Kommentiert:



Die Doping-Verschwörer

Verschwörungen gegen Tyrannen gehören spätestens seit Brutus zum historischen Fundus ebenso wie vorgebliche Verschwörungen, die Ausrottungen und Liquidationen begründen und als Ablenkungsmanöver durch die Mächtigen eingesetzt werden. 

Auf dieser Entlastungsschiene suchen auch Gedopte zu fahren. Wir erinnern uns an die Räuberpistole eines gewissen Dieter Baumann oder an die Getränke, die nie ermittelte böse Konkurrenten verseucht haben sollen. Zuletzt suchte der litauische Radrennfahrer Raimondas Rumsas unbekannte Verschwörer als Verursacher seines EPO-Missbrauchs zu beschuldigen, weil sie ihn aus dem Rennstall los werden wollten. Die Täter fühlen sich als unwissende Unschuldslämmer. Sie wollen sich als Opfer aus der Verantwortung stehlen und öffentliches Mitleid erwecken. Und es gibt immer noch Leichtgläubige, die solchen durchsichtigen Theorien Glauben schenken, anstatt darüber nachzudenken, wer denn die wirklichen Verschwörer in der Dopingszene sind.

Denn es handelt sich bei skrupellosen Produzenten und Vermarktern - etwa von sogenannten Nahrungsergänzungsmitteln -, bei Ärzten, Betreuern, ehrgeizigen Trainern und als letztes, aber nicht immer schwächstes Glied, bei den Athleten um wenige Einzeltäter oder Verschwörerbanden, die bewusst und mutwillig Attentate gegen die Gesetze des Sports, die Gesundheit und die Menschenwürde verüben. Sie sind nicht nur Betrüger, die die Chancengleichheit mit verbrecherischen Methoden unterlaufen, sie schmieden einen bewussten Komplott gegen die Mitsportler und die Prinzipien des Sports. 

Die entlastende Verschwörungstheorie der Dopingsünder wird damit zum Bumerang: Denn die Verschwörer zersetzen durch ihr geheimes Handeln die ethischen Grundsätze der Gesellschaft und begehen, zumeist gemeinschaftlich, Straftaten gegen sportliche und staatliche Gesetze. Dafür kann es keine Entschuldigung geben.

Dr. Hans-Dieter Krebs

Kommunale Finanzkrise hemmt Bürger- und Sportengagement

Ein Appell von DSB und Städte- und Gemeindebund 

(DSB PRESSE) Mit einem dringenden Appell zur Stärkung und grundlegenden Reform der Kommunalfinanzen haben sich heute der Präsident des Deutschen Sportbundes, Manfred von Richthofen, und das Geschäftsführende Präsidialmitglied des Deutschen Städte- und Gemeindebundes, Dr. Gerd Landsberg, an die Bundesregierung und den Bundesrat gewandt. Gemeinsam betonten sie, die Krise der kommunalen Haushalte bedrohe mittlerweile auch den sozialen Auftrag der Sportvereine. Diese sind in den Städten und Gemeinden nicht nur ein Zentrum des bürgerschaftlichen Engagements, sondern sie leisten vielfältige Dienste für die Gemeinschaft. So sind sie ein notwendiger Bestandteil der „Jugendarbeit“ vor Ort. Von Richthofen und Landsberg betonten deshalb, dass die kommunale Finanzkrise zunehmend unser Gesellschaftsmodell bedrohe. 

So sei, angesichts des erheblichen Rückgangs kommunaler Investitionen um 33,5 Milliarden € innerhalb der letzten zehn Jahre, der eklatante Instandsetzungsstau bei Sportanlagen nicht zu bewältigen. Nach der neuesten Sportstättenstatistik seien 40% der Sportanlagen in den alten Ländern und 70% in den neuen Ländern sanierungsbedürftig. Durch den Zwang zum Personalabbau entfielen zudem immer mehr Stellen bei den Sportämtern, die bei der Sportanlagenbetreuung und der Beratung von Sportvereinen notwendig wären. 

Besondere Hochachtung zollte Landsberg dem breiten Engagement Ehrenamtlicher in den Sportvereinen, die angesichts der unumgänglichen Reduzierung der kommunalen Sportförderung immer häufiger bereit seien, stärkere Verantwortung für Sportanlagen zu übernehmen. „Diese Bereitschaft ist jedoch nicht unbegrenzt belastbar“, betonte von Richthofen. Auch Landsberg forderte, „unzumutbare Beitragsbelastungen der Vereinsmitglieder bei sinkender kommunaler Förderung zu vermeiden“.

Von Richthofen und Landsberg appellierten an die Bundesregierung, ihr Versprechen zur finanziellen Entlastung der Kommunen umzusetzen. Auch der Bundesrat müsse nun endlich seinen konstruktiven Beitrag zu einer grundsätzlichen Reform der Gemeindefinanzen leisten. Die katastrophale Lage fordere umgehende Maßnahmen, wie etwa die Umsetzung des vom Deutschen Städte- und Gemeindebund vorgelegten Konzepts zur Modernisierung der Gewerbesteuer. Dann sei wieder mit dem Ansteigen kommunaler Investitionen zu rechnen, die auch dem Bau und der Sanierung von Sportanlagen zu Gute kämen. 

„Nur durch zusätzliche Investitionsmöglichkeiten werden die Kommunen als wichtigster Partner des deutschen Sports in die Lage versetzt, Städte und Gemeinden auch in Zukunft lebenswert zu gestalten“, zeigte sich von Richthofen überzeugt. Die Lebensqualität werde maßgeblich von der Sportsituation vor Ort geprägt, die zugleich auch ein Standortfaktor für die wirtschaftliche Entwicklung sowie ein stabilisierendes Element für das soziale Miteinander sei, pflichtete Landsberg bei. Auch leiste der Breitensport einen wichtigen Beitrag für die Gesundheitsprävention. 

Verschärfter Kampf gegen Doping – aber wie?

Erneut Auseinandersetzung im Bundestag über Anti-Doping-Gesetz

(DSB PRESSE) Die Debatte über ein Anti-Doping-Gesetz wird den Bundestag auch in dieser Legislaturperiode begleiten. Bereits in einer der ersten Sitzungen nach der Sommerpause wird sich der Sportausschuss als erstes parlamentarisches Gremium mit einem Bericht des Bundesgesundheitsministeriums befassen. Darin sind die Erfahrungen der Bundesländer mit dem Arzneimittelgesetz zusammengefasst, das in der letzten Legislaturperiode verschärft wurde und eine Strafverfolgung bei einem Handel mit Doping-Mitteln zulässt. Bisher haben aber allen Anschein nach nur ganz wenige Staatsanwaltschaften in Deutschland den entsprechenden Paragraphen angewendet. Erwogen wird nun die Benennung von sogenannten Schwerpunkt-Staatsanwaltschaften, die sich besonders diesem Thema widmen sollen.

Die Auswertung liegt in der Behörde von Bundesinnenminister Otto Schily (SPD) vor und soll noch möglichst im September vom Sportausschuss beraten werden. Allerdings sind die Positionen im Lager der rot-grünen Bundesregierung nicht einheitlich. Während der für Sport zuständige Minister Schily und seine Amtskollegin aus dem Justizministerium, Brigitte Zypries (SPD), als Gegner einer solchen Gesetzgebung gelten, gibt es neben Winfried Hermann von Bündnis 90/Die Grünen unter den Bundestagsabgeordneten weitere Befürworter. Die Position des Ministeriums verdeutlichte in der letzten Woche nochmals eine Sprecherin: „Die gegenwärtige Gesetzeslage bietet ausreichende Möglichkeiten“, meinte sie. Es käme nur darauf an, das Gesetz auch anzuwenden. 

Schily und auch Zypries sehen die Sportverbände selbst in der Lage, trotz aller Problematiken mit dem Doping-Thema zurecht zu kommen. Auch der Präsident des Deutschen Sportbundes, Manfred von Richthofen, betont immer wieder die Autonomie des Sports. Die Differenzen zwischen Ministern und Parlamentariern kritisiert nun die CDU/CSU. „Es gibt da wohl Unterschiede in den Meinungen von der Regierung und den Bundestagsabgeordneten“, meinte der sportpolitische Oppositionssprecher Klaus Riegert. In jüngster Vergangenheit waren verschiedene Experten in einem juristischen Gutachten zu dem Urteil gekommen, dass die Verabschiedung eines verschärfenden Anti-Doping-Gesetzes nicht zu den erwünschten Vorteilen führen würde.

Stichwort: Gesundheitsreform

Fünf  Fragen an Reinhold Hemker, SPD-Bundestagsabgeordneter und Mitglied im Sportausschuss

„Umfassende Gesundheitserziehung beinhaltet große Einsparpotenziale“

DSB PRESSE: Prävention ist ein Stichwort, das in der Debatte um die Gesundheitsreform immer mehr an Bedeutung gewinnt. Warum?

HEMKER: Zahlreiche Experten von Verbraucherverbänden, der Bildungsarbeit, der Kirchen und des Sports verweisen seit Jahren auf die Chancen, die mit einer umfassenden Gesundheitserziehung auch mit Blick auf große Einsparpotenziale verbunden sind. Eine der besten Vorbeugemaßnahmen ist Bewegung, es gibt aber auch eine Menge anderer. Das Einsparpotenzial durch langfristige Prävention wird von Experten auf bis zu 30 Prozent der Ausgaben im Gesundheitssystem geschätzt, angesichts der dortigen Milliarden-Beträge eine gewaltige Summe.  

DSB PRESSE: Was muss konkret getan werden, um der Prävention mehr Gehör in unserer Gesellschaft zu verschaffen?

HEMKER: Um einer risikobehafteten Lebensführung bei der Mehrheit der Menschen entgegenwirken zu können, müssen Bedingungen für die das Leben begleitenden Präventionsmaßnahmen geschaffen werden. Diese müssen in einem Präventionsgesetz benannt und gesellschaftlich abgesichert werden. Dazu gehört auch die Bereitstellung ausreichender finanzieller Mittel für die Institutionen und Organisationen, welche die Maßnahmen durchführen. Die Bereitstellung ausreichender finanzieller Mittel ist die Grundlage. Ich kann mir vorstellen, dass weitaus mehr finanzielle Mittel von den Krankenkassen für die Prävention eingesetzt werden als dies heute der Fall ist. Doch diese Gelder müssen durch ein unabhängiges Gremium verwaltet werden. Vorübergehend können auch Gelder aus den Steuern für Alkohol, Tabak und eventuell auch Zucker bereitgestellt werden. 

DSB PRESSE: Wer soll denn mit den Finanzmitteln unterstützt werden?

HEMKER: Zur Durchführung des Gesamtkonzeptes könnten dem Deutschen Sportbund und seinen Verbänden, den Verbraucherzentralen, den Einrichtungen der vorschulischen, schulischen und außerschulischen Bildung, den Kirchen und Informationsdiensten Gelder zur Verfügung gestellt werden. Es gilt, die Voraussetzungen zu schaffen. Fachkräfte müssen in ausreichender Zeit und Zahl zur Verfügung stehen. Die Öffnungszeiten von Schwimmbädern sowie Sporthallen und –plätzen sind an die Bedürfnisse der Zielgruppen anzupassen. Und als letztes ist das Konzept in eine Kampagne für Erziehung zu mehr Eigenverantwortung durch mehr Bewegung und gesündere Ernährung einzubinden. 

DSB PRESSE: Reicht denn die jetzige Kompetenzzuteilung aus, oder sollte es eine Veränderung geben?

HEMKER: Es hat sich gezeigt, dass es bei uns hauptsächlich funktioniert, wenn es einen Beauftragten gibt. Die Prävention umfasst zudem unterschiedliche und ressortübergreifende Bereiche. Daher ist es zwingend notwendig, die Stelle eines Bundesbeauftragten für Prävention einzurichten. Die politische Verankerung der Prävention wird eine der Kernaufgaben sein. Dazu sollten noch beratende Gremien unter Einbeziehung der Fachkräfte und eines neuen Forums Prävention geschaffen werden. 

DSB PRESSE: Reicht denn ein Präventionsgesetz aus oder müssen nicht jetzt schon in der anstehenden Gesundheitsreform die Voraussetzungen geschaffen werden?

HEMKER: Schon im jetzigen Gesetzesentwurf ist eine Erweiterung, Ergänzung und Konkretisierung des entscheidenden Paragraphen 20 vorgesehen. Die Neuerungen machen den Weg frei zu einer umfassenderen und effektiveren Umsetzung und Anwendung der Prävention. Jetzt gilt es, diesen Weg zu beschreiten, aber auch, eine inhaltliche Konkretisierung der Ansätze zu erarbeiten und in einem eigenen Präventionsgesetz festzuhalten. Auf dieses Gesetz wird es letztlich ankommen. 

Förderung und Integration

In Essen entsteht Sportzentrum für Behinderte

(DSB PRESSE) Mit dem Sportzentrum Ruhr für geistig und mehrfach behinderte Menschen in Essen entsteht eine bundesweit einmalige Einrichtung.  Für das Zentrum sind eine Sport- und Schwimmhalle, Gymnastik-, Kraft- und Sozialräume geplant sowie Außenplätze und ein Fitnessbereich. Der Spatenstich soll im Herbst erfolgen, in drei Jahren soll der 7,2 Millionen Euro teure Bau fertig sein.

Eine Umfrage unter 68 Behinderten-Einrichtungen hatte einen steigenden Bedarf im Sportbereich ergeben, um die Förderung und Integration Behinderter auszubauen. Sportliche Aktivitäten steigern auch das Selbstvertrauen der Behinderten. Deshalb hat der Verein Franz Sales Haus – ein 1884 in Essen gegründeter katholischer Verein zur Pflege geistig behinderter Kinder – mit der Deutschen Sporthochschule Köln, der Universität Essen-Duisburg, dem Olympiastützpunkt Rhein-Ruhr und dem Behinderten-Sportverband dieses Modellprojekt ins Leben gerufen. Gleichzeitig soll die Qualifikation der Übungsleiter im Behindertensport weiter entwickelt werden. Auch Sportler wie Jan Ullrich, Frank Busemann, Sabine Braun und Christian Keller unterstützen diese Initiative.

„Sportler für Organspende“ – Stars machen lebensrettende Idee populär

Olympiasieger Hartwig Gauder: Erster Herztransplantierter auf dem Fuji

(DSB PRESSE) In Deutschland leben rund 14.000 Menschen zwischen Hoffnung und Verzweiflung: Sie sind schwer krank und benötigen dringend ein Spenderorgan, um Leben und Gesundheit zu bewahren. Zwar retten Ärzte jährlich Tausende von Menschenleben in deutschen Klinken durch Organ-Transplantationen, doch es fehlt nach wie vor an Spenderorganen, um allen Kranken zu helfen. Etwa ein Drittel der Patienten, die auf eine Leber, eine Lunge oder ein Herz angewiesen sind, stirbt, weil kein Organ zur Verfügung steht.

Viele Kranke könnten jedoch gerettet werden, wenn die Bereitschaft zur Organspende selbstverständlich wäre – eine Bereitschaft, die ganz simpel und ohne Registrierung in einem Organspende-Ausweis festgehalten werden kann. Menschen verdrängen dieses Thema gerne, da es an die Endlichkeit des eigenen Lebens erinnert. Einer, der seit Jahren Menschen motiviert, sich mit dem Thema Organspende zu beschäftigen, ist der frühere Geher-Olympiasieger Hartwig Gauder aus Erfurt, selber herztransplantiert. Um medienwirksam auf die Organspende aufmerksam und den Kranken Mut zu machen, hat Gauder jetzt als erster Herztransplantierter den 3.776 Meter hohen Berg Fuji bestiegen, Japans berühmtesten Berg. 

Hartwig Gauder ist dem Thema Organspende nicht nur durch die eigene Erfahrung eng verbunden. Er engagiert sich auch als Generalsekretär des gemeinnützigen und ehrenamtlich geführten Vereins „Sportler für Organspende“ e.V. (VSO), in dem über 40 Olympiasieger und Weltmeister Mitglied sind. Ob Franziska van Almsick, Franz Beckenbauer, Rosi Mittermaier, Boris Becker, Jan Ullrich, Timo Boll oder Hilde Gerg: Deutsche Sportgrößen geben so anderen Bürgern ein Beispiel und den Kranken auf den Wartelisten für eine Transplantation Hoffnung. Mit ihrer prominenten Ausstrahlung erinnern sie viele Menschen daran, dem unvermeidlichen Lebensende mit der Bereitschaft zur Organspende einen besonderen Sinn zu geben. TV-Stars setzen sich ebenfalls im VSO für die Organspende ein. Fernseh-Moderatoren wie Günther Jauch, Johannes B. Kerner, Reinhold Beckmann, Dieter Kürten, Waldemar Hartmann, Wolf-Dieter Poschmann oder Jörg Wontorra gehören zu den Mitgliedern des Vereins. Die VSO-Mitglieder zeigen ein ungewöhnliches gesellschaftspolitisches Engagement und beweisen, „dass Solidarität und Hilfsbereitschaft ein entscheidendes Element des Sports bleiben“, wie Hans Wilhelm Gäb formuliert, Gründer und Vorsitzender des Vereins und selbst lebertransplantiert.

Die Aufklärungsarbeit des VSO besteht aus PR-Aktionen verschiedenster Art, etwa bei bedeutenden Sportveranstaltungen und Großereignissen. Wichtig ist auch die Internetseite www.vso.de. Hier können sich Interessierte anonym über das schwierige und bewegende Thema informieren, zum Beispiel über die Voraussetzungen einer Organentnahme oder den Organspende-Ausweis. Was viele nicht wissen: Das Ausfüllen und Mitführen des Ausweises ist eine rein persönliche Angelegenheit. Die Daten sind privat und werden nirgendwo gespeichert. Der einmal gefasste Entschluss kann jederzeit durch Vernichtung des Organspende-Ausweises widerrufen werden. Neben Informationen zum Verein und seinen Mitgliedern können auf www.vso.de kostenlos Organspende-Ausweise per E-Mail anfordert oder als PDF-Datei zum Ausdrucken heruntergeladen werden. Darüber hinaus gibt es elektronische Postkarten (E-Cards), um Freunde und Bekannte auf den Organspende-Ausweis hinzuweisen.

In einem separaten Bereich auf www.vso.de erfahren Interessierte auch alles Wichtige zur Fuji-Besteigung von Hartwig Gauder, zu seiner bewegenden Geschichte und zu den Beweggründen seines Vorhabens. In einem Online-Tagebuch schildert Gauder persönlich die Vorbereitungen und am 18. Juli  berichtete er „live“ vom Gipfel. Auf den Fuji wurde er von einem Kamerateam des Mitteldeutschen Rundfunks begeleitet. Sendetermin der Reportage ist der 6. August 2003, 20.15 Uhr.

Oliver Kauer-Berk

Von der Entwicklungshilfe bis zur Olympiabewerbung

Internationaler Newsletter des deutschen Sports erschienen

(DSB PRESSE) Der Internationale Newsletter des deutschen Sports ist im Juli in der zweiten Ausgabe des Jahres 2003 erschienen. Er geht auf die Neuordnung der internationalen Aufgabenstellungen von DSB und NOK ein und informiert über internationale Projekte des Deutschen Sportbundes, der Deutschen Sportjugend, des Nationalen Olympischen Komitees (NOK) sowie der Fachverbände. Einmal mehr nehmen die Themen Entwicklungshilfe und Olympiabewerbung 2012 einen breiten Raum ein. Darüber hinaus ist dem Info-Brief das ins Deutsche übersetzte Programm der Olympischen Spiele 2004 zu entnehmen. „Nicht zuletzt um die Chancen Leipzigs und Rostocks im Bewerbungsrennen mit renommierten europäischen und außereuropäischen Bewerberstädten zu vergrößern, muss der Einfluss Deutschlands in der internationalen Sportpolitik gestärkt werden“, fordern DSB-Vizepräsidentin Dr. Christa Thiel und NOK-Vizepräsident Dr. Clemens Prokop im Vorwort zum Newsletter und lenken damit den Blick auf die im Frühjahr des Jahres erfolgte Einrichtung des Internationalen Büros des deutschen Sports in Frankfurt am Main.

Globaler Blick aufs Ehrenamt beim 18. TAFISA-Weltkongress

Anmeldungen für die Breitensporttagung in Oberhaching noch möglich

(DSB PRESSE) Vor welchen Herausforderungen steht das Ehrenamt im Breitensport in Deutschland und in der Welt? Diese und viele andere Fragen rund um das Thema Ehrenamt stehen im Mittelpunkt des einwöchigen 18. TAFISA-Weltkongresses in München, den der Deutsche Sportbund (DSB) und der Bayerische Landessportverband (BLSV) vom 26. September bis 2. Oktober in der Sportschule Oberhaching bei München veranstalten. Schirmherr ist Bundeskanzler Gerhard Schröder. Eingeladen zur Teilnahme sind  haupt- und ehrenamtliche Mitarbeiter aus nationalen und internationalen Sportverbänden. Anmeldungen für den TAFISA-Kongress sind noch möglich und werden vom DSB entgegengenommen.

Der Kongress bietet eine einmalige Möglichkeit, das Potenzial des Ehrenamtes als eine Voraussetzung für den Breitensport intensiv zu diskutieren und den Reichtum an Erfahrungen anderer Länder und Kontinente zu teilen. Dabei scheint eines sicher: Das Ziel, mehr Menschen zu regelmäßigen sportlichen Aktivitäten anzuregen, kann nur erreicht werden durch eine Vielzahl an ehrenamtlichen Mitarbeitern, die uneigennützig ihren Rat und Hilfestellungen geben. Ohne ehrenamtliches Engagement wäre der Breitensport in seinem Ausmaß und in seiner Vielfalt nicht möglich.

Der Kongress widmet sich daher einer ganzen Reihe von Fragen: Wo rekrutiert man Ehrenamtliche? Wie motiviert man sie und bildet sie aus? Welche Anerkennung kann man ehrenamtlich Tätigen zukommen lassen? Bei der Beantwortung der Fragen sollen nationale Erfahrungen der verschiedenen Länder und Kontinente zusammengetragen und ausgewertet werden. Alle Teilnehmer können so über eigene Erfahrungen berichten, neue Perspektiven hinzugewinnen und vor allem neue persönliche Netzwerke mit Kollegen aus der ganzen Welt knüpfen.

Das fachliche Angebot des TAFISA-Kongresses ist vielversprechend: Am „German Day of Sport for All“ werden ausgewählte deutsche Sportverbände den internationalen Teilnehmern ihr Breitensportangebot vorstellen und sie zum Mitmachen anregen. Daneben sollen laufende Kampagnen des DSB, wie etwa „Sport tut Deutschland gut“, präsentiert und erläutert werden. An zwei darauf folgenden Tagen erhalten alle Teilnehmer selbst die Möglichkeit, ihre nationalen Ehrenamtsprojekte dem Plenum vorzustellen und zu diskutieren. Zusätzlich werden Workshops angeboten, die sich den Themenkomplexen „Frauen im Ehrenamt“ und „Politik und Ehrenamt“ widmen.

Abgerundet wird der Kongress durch ein interessantes Rahmenprogramm, das einen Empfang in der bayerischen Staatskanzlei sowie einen Ausflug zum Schliersee beinhaltet.

Der Kongress wird in Englisch abgehalten. Für die Plenardiskussionen werden auf Wunsch Simultanübersetzungen in Deutsch angeboten. Alle Teilnehmer werden für die Dauer des Kongresses in der Sportschule Oberhaching untergebracht und voll verpflegt. 

Anmeldungen sind online auf der Homepage des DSB unter www.dsb.de möglich. Der Kongressprospekt und das Anmeldeformular können ebenso angefordert werden per Fax unter 069/67 87 801, per e-mail an worldcongress@dsb.de und am Infotelefon unter 06173/78 31 97 (Mo. bis Fr. von 9.00 bis 17.00 Uhr).

Schulsport braucht Kooperationen

(DSB PRESSE) Für die Ausbildung von qualifizierten Sportlehrkräften an den Instituten für Sportwissenschaft der Universitäten Rostock und Greifswald müssen die notwendigen materiellen und personellen Ressourcen gesichert werden. Damit erinnert das Aktionsbündnis Schulsport in Mecklenburg-Vorpommern an Forderungen, die bereits vor fünf Jahren den politisch Verantwortlichen übermittelt wurden. Dazu gehört, den Schulsport als staatliche Aufgabe zu erhalten und qualitativ weiter zu entwickeln, bewegungsanregende Schulhöfe zu gestalten und interessierten Schulen einen sportlichen Schwerpunkt anzubieten. Kooperationen zwischen Schulen und Sportvereinen sollen gefördert werden.

Sachsen-Anhalt fördert Sportstättenbau

(DSB PRESSE) Im Sog der Leipziger Olympiabewerbung will auch Sachsen-Anhalt bis zum Jahr 2006 noch einmal 7,1 Millionen Euro in den Sportstättenbau investieren. Nach Informationen des Sozialministeriums in Magdeburg sollen Sportstätten in Burg, Arendsee, Harzgerode, Stendal, Elbingerode und Magdeburg saniert und neu gebaut werden. Das Land wolle vor dem Hintergrund der Streichungspläne der Bundesregierung ein Zeichen setzen, erklärte Innenminister Gerry Kley. Man brauche moderne Sportanlagen und müsse in Sportstätten investieren, wenn man sportliche Erfolge und eine gute Ausbildung der jungen Talente wolle.

Auch kulinarisch ist die Tour de France ein Kraftakt

Die seltsame Fahrer-Diät 

(DSB PRESSE) Sie nehmen täglich knapp 10.000 Kalorien zu sich. Wenn ihr Job nach gut drei Wochen beendet ist, haben sie oft drei bis vier Kilogramm abgenommen. Obwohl sie mit ihrem Idealgewicht zur Arbeit gekommen sind. Und trotz der großen Nahrungszufuhr. Die Rede ist von den Tour-de-France-Fahrern. Richard Virenque, der Bergspezialist der Frankreich-Radrundfahrt, hat der Sport-Tageszeitung „L’Equipe“  einmal zusammengestellt, was er alles verzehrt.

Sein Tour-Speisezettel dürfte auch für seine Kollegen repräsentativ sein.  Virenque verspeist: 8 kg Nudeln/ 100 Scheiben Käse /50 Joghurts / Viele Süßigkeiten wie Creme Caramel /Kanister mit Protein / 2 kg Karotten/ 30 kg Kartoffeln/ 3 kg Spinat / 3 kg grüne Bohnen/ Viel Obst/ 4 Tafeln Vollmilch-Schokolade/ 3 Steaks/ 6 Fische/ 10 Gläser Marmelade/ 3 Gläser Honig/ Energie-Gel/ 1 kg Reis/ 15 Salate/ 8 Liter Sojamilch/ 100 Energieriegel/ 60 Sandwichs. Dazu kommen die Getränke: 150 Liter Wasser/ 4 Liter Orangensaft/ 45 Cola/ 25 Liter Kohlehydratgetränke/ 10 Flaschen Wein („Ein Glas pro Tag, das ist gut für den Geschmack“). Es fällt auf, wie sparsam mit Fleisch umgegangen wird. Steaks gibt es fast nur an den Ruhetagen, weil es so schwer zu verdauen ist. Auch kulinarisch ist die Tour de France ein Kraftakt. Bei der großen Schleife durch Frankreich fühlt man sich sofort an den Nationalschriftsteller Francois Rabelais erinnert und sein Hauptwerk „Gargantua und Pantagruel“, in dem Gourmands eine große Rolle spielen. Der Kalorienbedarf bei Spitzensportlern ist schon öfter untersucht worden. Die Hochgebirgskletterer verbrauchen fast genau so viel Kalorien wie Tourfahrer, nämlich 10.000. Bei Skilangläufern rechnet man mit etwa 9.000 Kalorien.

Bei Fußballspielern wird der Verbrauch mit etwa 5.000 angegeben. Der Normalverbraucher kommt mit rund 2.000 Kalorien aus. Bei leichter Arbeit erhöht sich die Zahl auf  2.400, bei schwerer Arbeit werden 3.500 Kalorien verbraucht. Wer nicht glauben will, wie kalorienvernichtend der Sport wirken kann, der wird vielleicht durch das Beispiel der Tour de France belehrt. Die Rennfahrer nehmen trotz der hohen Lebensmittelzufuhr ab. Wie wichtig Essen und Trinken bei der Tour ist, wird immer dann demonstriert, wenn ein Profi im Sattel vom sogenannten „Hungerast“ befallen wird. Wenn er nicht genug gegessen und getrunken hat und dadurch mit seiner Leistung einbricht. Tour-de-France-Fahrer können essen und trinken, so viel sie wollen. Sie müssen sogar mehr essen und trinken als sie wollen. Und bekommen trotzdem manchmal Untergewicht. Es handelt sich wahrscheinlich um die seltsamste Diät, die bekannt ist. Zur Nachahmung ist die Tour-de-France-Diät für Herrn oder Frau Jedermann auf dem Hobbyrad nicht empfehlenswert. 

Manfred Lehnen 

